
gen unser Keich, uriser Volk,und sogar

gegen uns Deutsche hier, und zum min*

desten einen groben ’'angel an Iloflichkeit.

Keiner von ihnen hat es aber nbtig gefun®

den, die Liebesgaben des Reiches und sorait des

Fiihrers abzulehnen. Dies® Gegensatzlichkeit

empfinde ich als eine Herausforderung und Be«

leidigung aller treugesinnten Deutschen im

Lager. Unser Reich ist gut genug, wenn es sich

um Geschenke handelt, sonst aber will man

nichts von unserein Fiihrer und Deutschland

wissen, die uns ja dies® Geschenke zukommen

lessen. -

Es mochte mir wiinschenswert erscheinen,
dass in Zukunft die Liebesgaben zur Verteilung

kamen unter der Bedingung 1) ,die wir ±iir die

Taschengeld.spen.de zu erfullen habenx "Treue

zum Reich"!

Ich muss hinzufiigen, dass ich nicht er®

warte, dass diejenigen unter uns, die anderer

National!tat sind, sich zur Treue zum Reich

verpflichten. Als’ C-asten unter uns aber darf

von ihnen erwartet werden, dass ihr Verhalten

so ist, dass kein Ans toss gegen unsere Gefiih-

le erweckt wird und dass unser Fiihrer und

Reich gebiihrend geachtet werden. Aus diesqm

Gefuhl heraus werden ja diese Uitintemierten

bei t der Verteilung der deutschen Liebesgaben

mit bedacht. -

Es liegt bei uns selber, dase endlich

mal Klarheit geschaffen wird und wir uns

nicht dauemd ducken sollen und das Maul hal«

ten ”um des lieben Friedens willen"!

Dieses sind wir unserem Fiihrer und dem

deutschen Reich schuldig.
Rein

KeS t.

KAUM GEDACHT !

(Alle Rechte vorbehalten.Nachdruck verboten.)
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Per am 4. August ausgebrochene Weltkrieg

gab auch dem Prozess Hansen versus Hickie den

Garaus; denn erstens wusste Hansen, dass er

angesichts des belastenden Beweismaterials ab«

eolut keine Hoffnung hatte, den Prozess wegen

Kontraktbruches zu gewinmrn, so hatte aber an®

dererseits die Firma das Prozessieren auch

satt und gab Hickie den Wink, die Sache nicht

welter zu verfolgen.
Inzwischen war mir von einem Privatpflan-

zer eine selbstandige Stellung als Verwaiter

seiner suf Buka gelegenen Kokospalmenpflanzung

angeboten worden, welche ich, da ich mit

Hickie doch auf die Dauer nicht auskommen

konnte, auch annahm.

hachdem ich anfangs Dezember mit dem

Waleboot nach Kieta gefahren war, nistete ich
mioh in dem Fremdenhause der Firma Hemsheim
8r Co. ein und wartete auf eine Gelegenheit,
weiter nach Buka zu fahren.

Pie Hauptstadt RABAUL war inzwischen am

IJ. September von australischen Trunpen besetzt

worden, und unter den ahscheinend sehr giinsti®
gen Übergabe-Bedingungen — welche nach dem

Kriege naturlich zum grossten Tell nicht gehal®
ten wurden — war vereinbart, dass samtliche

Regierungsbeamten,mit 5 Monaten Salaire im

Voraus bezahlt,via Amerika erster Klasse nach

Deutschland transportiert werden mussten.
Die in Fietn wohnenden 5 Beamten nebst Fa«

milien warteten naturlich mit Sehnsucht auf ih»

re Ablesung und Riickkehr in die Heimat.
Die Briten lieasen aber large auf sich

warten, und es war erst am 9.t>ezeniber 1914,5is

ein auf dem Kieta Berge stationierter

posten “Schiff ahoy" meldete.

Kurz darauf ankerte der dem NDL gehSrige,
kleine Kiistendampfer "MEKLONG" mit 250 Mann

Militar an Bord und schickte einer Offizier

und zwei Mann unter dem Bchutze einer weissen

Plagge an Land.

Nachdem die Station iibergeben worden war,

kam der Dampfer an die Pier; die fur Kieta ,be«
stimmte La dung wrde geloscht, und das Opack
der scheidenden deutschen Beamten an Bord ge=
bracht.

Zum Schutze gegen etwaige Diebstnhle von

Seiten der Truppen wurden einige .(Militir-
Polizei) an Land geachickt.

Tch war daher sehr erstaunt, als ich kurz

darauf einen dieser M.P.s mit zwei

polierten Schildkrotenschalen ankommen sab.

Dem an der Pier wachhabenden Offizier,v.el»
cher den Burschen anhielt, erzahlte er, dass er

die Schalen von einem chines!schen Handler ge®
kauft hHtte. Er schien aber mit seinem Tarchen
nicht viel Schwein gehabt zu haben, denn nach®

dem der Offizier sich bei einem Angestellten
der Firma Hemsheim naher erkundigt hatte, wan®

derten die beiden Schalen zurfick an Land, und

der M.P. — unter Arrest — zuriick an Bord.
Da ich keine andere ??iglichkeit sah, nach

meiner 100 Mellen entfemten Station DEWAU zu

kommen, ersuchte ich den Kommandanten, Colonel

Watson, welcher per MEKLONG mit den deutschen
Beamten und dem Rest des Militars zuriick nach

Rabaul fuhr, mich mitzunehmen und entweder in

Dewau selbst oder irgendwo in der Nahe abzu®

setzen; welche Bitte er mir nach einigem Zau®

dem auch gewahrte. 8


